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Der Bergbau und das Wasser im Südharz: Fluch und Segen  
 
 
ZUSAMMENFASSUNG : 
 
Rund acht Jahrhunderte wurde in der Mansfelder Mulde und im Raum Sangerhausen aus der in Mitteleu-
ropa weit verbreiteten Kupferschieferlagerstätte große Flächen des geringmächtigen Flözes sehr mühsam 
abgebaut. Der feinverteilte und nur geringe Erzgehalt hat die Wirtschaftlichkeit der Verhüttung im ge-
samten Zeitraum beeinträchtigt. Nur mit Hilfe immer wieder verbesserter Technologien und dem notwen-
digem Metallbedarf konnten der Abbau und die Verhüttung aufrechterhalten werden. Nach Beginn des 
Tiefbaus waren Wasserstollen und Entwässerungssysteme erforderlich. Durch den Einsatz von Dampf-
maschinen und schließlich durch die Ablösung von noch leistungsfähigeren elektrischen Maschinen konn-
te der Abbau eine maximale Teufe von knapp 1.000 m erreichen. Die große Anzahl und Bedeutung der 
Stollensysteme soll hier an ausgewählten Beispielen erläutert werden. Die Ableitung von Wasser und die 
Erhaltung der Stollensysteme ist auch heute noch nach Einstellung des Erzabbaus erforderlich. 
 
 
1 Einleitung 
 
Das Mansfelder Land stand seit Abbaubeginn im Mittelpunkt des Kupferschieferbergbaus. Nach der Le-
gende wurde bereits im Jahr 1199 Kupferschiefer am Kupferberg bei Hettstedt gewonnen. Cyriacus 
Spangenberg beschreibt Ende des 16. Jahrhunderts im vierten Teil seiner "Mansfeldischen Chronika" dass 
zwei Bergverständige namens Nappian und Neuke den Kupferschiefer entdeckten und man in der Probe 
Kupfer und Silber fand. Neben diesen beiden Metallen wurde in der Folgezeit eine Vielzahl weiterer Be-
gleitmineralien im Kupferschiefer nachgewiesen. Nur ein kleiner Anteil davon konnte in geringen Men-
gen genutzt werden. Hierzu zählte auch Gold.  
 
Die Lagerstätte hatte den Charakter einer Flözlagerstätte mit einer nutzbaren Mächtigkeit von 10 bis 40 
cm, die überwiegend mit Neigungen von 3° bis 8°angetroffen wurde. Vor Erreichung des Grundwassers 
konnte das Flöz ohne große Belästigung durch Wasser im Strebbau gewonnen werden. Teilweise wurde 
das Flöz unter günstigen Bedingungen mit dem sogenannten Duckelbergbau bis zu einer Teufe von etwa 
40- 45 m abgebaut. Ein Duckel ist in der Regel ein runder, nicht ausgezimmerter kleiner Schacht, der bis 
zur Lagerstätte aufgefahren wird und dann, soweit wie möglich, Abbau betrieben wird. Wenn die Lager-
stätte rund um den Schacht erschöpft war, wurde zumeist in der Nähe ein neuer Schacht abgeteuft. Spuren 
davon sind heute noch zu finden. 
 
Diese Abbaumethode hat aufgrund der geringen Teufe ihre Grenzen. Für die Gewinnung des Kupfer-
schiefers in Teufen jenseits der 50 – 100 m waren andere Abbaumethoden erforderlich. Dabei kann es 
insbesondere auf das Teufen tiefer Schächte an. Die größte Herausforderung war der Zutritt von Wasser. 
Beim Vortrieb musste das Wasser im Schacht gefasst und gefördert werden.  
 
Agricola beschrieb bereits 1556 sehr plastisch in seinem Werk verschiedene Verfahren zur Hebung des 
Wassers. [1] Lange Zeit waren Handhaspel, Göpel und Wasserräder im Einsatz. Im Revier zwischen Eis-
leben und Wolferode wurden beispielsweise noch im Februar 1784 15 handbetriebene Pumpen mit je 
einem sogenannten Pumper im Dreischicht-Betrieb angelegt, um den Erzabbau mit 51 Hauern ohne er-
hebliche Wasserbelästigung betreiben zu können. Mit Zunahme der Zuflüsse musste das Baufeld jedoch 
bald aufgegeben werden [2]. 
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Die Ausweitung der Grubenbaue und größere Teufen waren mit ständig zunehmenden Wasserzuflüssen 
verbunden, die mit einfachen Hilfsmitteln bald nicht mehr zu bewältigen waren. Der Einsatz von Pferde-
göpeln war eine Möglichkeit die Gruben frei von Wasser zu halten. Schließlich konnte man, vorausge-
setzt, dass ausreichend Wasser oberhalb der Stollensohle zur Verfügung stand oder vorteilhaft herange-
bracht werden konnte, das sogenannte Wassergefälle zur Gewinnung von Energie nutzen. Die Energie der 
Wasserräder wurde mit Gestängekonstruktionen zum Antrieb von Hebeeinrichtungen genutzt. „Wasser 
hebt Wasser“ wurde ein wesentliches Prinzip der frühen Maschinenbautechnik im Bergbau. Mit den Was-
serhebungsmaschinen entstand ein System von Wasserversorgungs- und Entsorgungsstollen. Ergänzt 
wurde das System durch Wasserspeicher in Form von Kunstteichen und Überleitungsgräben, den Kunst-
gräben. Ein Beispiel hierfür ist der nur wenige Meter vom Röhrigschacht entfernt liegende Kunstteich bei 
Wettelrode. Angelegt 1728 durch die Eigentümer des Sangerhäuser Bergbaus, wurde ab 1730 ein Poch-
werk für die Zerkleinerung von Sanderzen mit dem Wasser angetrieben.  
 
Mit Hilfe der Rosskünste  und Wasserräder konnte in Ausnahmefällen Wasser bis zu einer Teufe von ca. 
140 m Teufe gefördert werden. Ab der Mitte des 18. Jahrhunderts wurden Wassersäulenmaschinen im 
Bergbau eingesetzt. Bei  dieser Maschine wird ein Kolben durch Wasserdruck in einem Zylinder bewegt 
und so mechanische Energie erzeugt. Von 1860 bis 1880 wurde das Wasser für den Betrieb einer Wasser-
säulenmaschine im Carolusschacht genutzt. Zusätzlich wurden mehrere Wasserbalancen in den umlie-
genden Schächten und Gefällstrecken betrieben. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Handhaspel [3] Kunstrad [4] Dampfmaschine [5] 
 
Abb. 1: Kraftmaschinen/ Antriebe im Bergbau 
 
 
2 Wasserlösestollen 
 
Da die Wasserförderung durch Pumpen nur begrenzt möglich war, hat man um 1500 in der Region be-
gonnen Abbaufelder großflächig zu entwässern. Von benachbarten Tälern wurden mit leichtem Ansteigen 
je nach Bedeutung schon bald die ersten Entwässerungsstollen in das aufzuschließende Grubenfeld vorge-
trieben. Das Wasser konnte aus den oberhalb gelegenen Abbauen frei ausfließen. Diese ersten Stollenbau-
ten haben gleichzeitig der Förderung und Fahrung gedient. Aber auch für die Wetterführung und als Er-
kundungsstollen wurden diese Stollen genutzt. Die Stollen mussten unter den bis zu diesem Zeitpunkt 
befindlichen Abbauen liegen und nahezu waagerecht nur mit sehr niedrigem Gefälle verlaufen. Je tiefer 
das Mundloch des Stollens angesetzt werden konnte, desto größer war die im vorgesehenen Abbaugebiet 
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zu erreichende Teufe und damit die Größe des später über Stollenniveau ohne Wasserbehinderung abzu-
bauenden Feldes. Vergleichbare Lösungen sind im gesamten mitteleuropäischen Bergbau bekannt.  
 
Wasserlösestollen werden in der Literatur als „Tiefer Stollen“ oder unter bestimmten Voraussetzungen als 
Erbstollen bezeichnet. Agricola beschreibt in seinem Werk [6] Erbstollen und Freistollen. Mit dem Bau 
eines Erbstollens erhielt der Erbauer besondere Rechte für das durchfahrene Gebiet oder durch die Was-
serabführung erschlossene Gebiet. Damit sollten die Bergbautreibenden, die von dem Stollen profitierten, 
an den Kosten beteiligt werden. Damit sollten ein Anreiz geschaffen werden, um die immensen Baukos-
ten für den Stollen zu investieren. Diese Rechte wurde nicht befristet beliehen, sondern als Erbrecht dem 
Besitzer zugesprochen.  
 
 
3 Stollen im Mansfelder Revier 
 
Im Mansfelder Kupferschieferbergbau wurde über einen Zeitraum von etwa 500 Jahren Stollen zur Was-
serabführung genutzt. Sie boten mehrfachen Nutzen. Aus den oberhalb gelegenen Grubenbauen floss das 
Wasser der Schwerkraft folgend in den Stollen und in diesem zum Stollenmundloch von selbst ab. Aus 
den Grubenbauen unter Stollenniveau brauchte das Wasser nicht bis zur Tagesoberfläche, sondern nur bis 
auf Stollenniveau gehoben werden. Zudem wurde Stollenwasser an Betriebe und Haushalte abgegeben. 
Zum Beispiel wurden allein aus dem Bereich des Froschmühlenstollens über viele Jahrzehnte etwa 3,6 
Mio. m³ Brauchwasser im Jahr abgegeben.  
 
Im Mansfelder Bergbau sind erste Stollenauffahrungen aus dem 16. Jahrhundert bekannt. Davon sind aus 
den südlichen Bergbaurevieren bei Eisleben der um 1511 begonnene RossStolln und der Neckendorfer 
Stollen nachweisbar. Beide Stollenauffahrungen waren mit jeweils etwa 2,5 km Stollenlänge bedeutende 
Grubenbaue für ihre Zeit. 
 
Zu den ersten bedeutsamen Stollenauffahrungen zählen auch die Altmansfelder Stollen, der Faulenseer 
Stollen und der Rissdorfer Stollen. Der Faulenseer Stollen wurde 1536 angehauen und 1595 beendet. Sein 
Mundloch liegt im heutigen Eisleber Ortsteil Oberhütte. Er erreichte eine Länge von etwa 13 km. Der 
Rissdorfer Stollen wurde vor 1546 begonnen und erreichte eine Länge von etwa 9,9 km. Nach Erreichen 
des Kupferschiefers war der Abbau teilweise jedoch bereits bis unter das Stollenniveau vorgedrungen. 
Beide Stollen verfielen im 30-jährigen Krieg. Bis zum Ende des 18. Jahrhunderts folgten über 
30 Stollenauffahrungen sehr unterschiedlicher Länge und Bedeutung.  
 
 
4 Der Schlüsselstollen 
 
Der Wasserlösestollen mit der topologisch maximalen Tiefe im Mansfelder Revier ist der Schlüsselstol-
len. Der Stollen beginnt im und umschließt halbkreisförmig das Mansfelder Revier in einem weitem Bo-
gen, bis er bei Friedeburg in der Saale mündet. Auf einer Länge von 32,3 km konnten die Erbauer mit 
einem Gefälle von 7,9 m, (das entspricht 0,24 m/ km) auskommen. 
 
Die Auffahrung begann 1751 am Mundloch. Die jährlichen Vortriebsleistungen lagen zu Anfangs bei 
wenigen Metern und konnten durch die Nutzung von mehreren Lichtlöchern und dem Gegenortvortrieb 
auf über 1.000 m pro Jahr gesteigert werden. Für den Schlüsselstollen wurden über 50 Schächte und 
Lichtlöcher abgeteuft. Mit dem Durchschlag des nördlichen mit dem südlichen Teil am 28.05.1879 wurde 
die Wasserabführung der Mansfelder Mulde auf den Schlüsselstollen ausgerichtet.  
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Mit dem Schlüsselstollen wurden in Spitzenzeiten 80 – 90 m³/min Wasser aus dem Mansfelder Revier 
abgeführt. Wurden in der Region um 1800 ca. 700 Tonnen Kupfer pro Jahr gewonnen, stieg die Produkti-
on nach 1880 auf über 17.000 t pro Jahr. Noch heute wird nach der Einstellung des Bergbaus in der 1981 
gefluteten Mansfelder Mulde 20 – 25 m³/min Wasser abgeführt. Der Stollen sorgt momentan für ein hy-
draulisches Gleichgewicht im ehemaligen Bergbaurevier. Würde man den Abfluss reduzieren, wäre u.a. 
ein Anstieg des Wassers in den Restlöchern des Salzigen Sees die Folge.  
 
Der Schlüsselstollen erlangte gegen Ende der Kupferproduktion im Mansfelder Land auch noch für den 
Abbau der Lagerstätte im Sangerhäuser Revier Bedeutung. Ab 1952 wurden täglich 500 m³ Salzwasser in 
Kesselwagen der Reichsbahn von Sangerhausen zur Einleitung in den Schlüsselstollen transportiert. Au-
ßerordentliche Zuflüsse von stark salzhaltigen Wässern nach 1982 machten die Verlegung von Salzwas-
serleitungen von Sangerhausen nach Helbra erforderlich. Mit der ersten Leitung wurde 1983 etwa 
5 m³/min. in den Bolzenschacht eingeleitet. 1987 begann der Bau einer neuen zweisträngigen Leitung mit 
einer Kapazität von etwa 20 m³/min. Die Zuflüsse stiegen 1988 jedoch weiter auf über 30 m³/min. Die 
Produktion im Sangerhäuser Revier wurde am 10.08.1990 eingestellt und mit Maßnahmen zur Verwah-
rung der Schächte begonnen. Bis heute ist das über den Schlüsselstollen abgeleitete Wasser stark salzhal-
tig und enthält größere Mengen verschiedener Metalle. 
 
 
5 Wasserhaltung für das Wiederstedter Revier 
 
Aus einfachen Stollen, die die geplanten Abbaue unterfahren, wurden mit der Zeit komplexe Wasserhal-
tungssysteme. Ein Beispiel ist die Wasserhaltung für das Wiederstedter Revier. 
 
Bereits 1727 wurde für das Ziegenberger und Sauberger Revier die Auffahrung des sogenannten Möhrin-
ger (Mehringer) Stollens erörtert, mit dem in den sächsischen Revieren zwischen Wiederstedt und 
Arnstedt ohne zusätzliche Künste tiefere Felder hätten entwässert werden sollen. Dieses Vorhaben wurde 
jedoch nicht realisiert. Als Gründe werden maßgebend gewesen sein, dass das Mundloch in Anhalt, also 
im damaligen Ausland lag, und auch das das Risiko und die Dauer der Auffahrung bis zum Erreichen 
möglicherweise bauwürdiger Abbaufelder als zu groß eingeschätzt wurde. Die Trockenlegung der unter 
Stollenniveau liegenden Abbaue sollte mit den im sächsischen Bergbau vielfach erfolgreich eingesetzten 
Wasserkünsten schneller gelöst werden. Mit der Planung wurde auch hier der bewährte Freiberger Ma-
schinendirektor Johann Friedrich Mende (1743 – 1798) [7] beauftragt.  
 
Kunstmeister Mende legte am 13. August 1787 sein „Projekt zur Anlage einer im sogenannten Ölgrund 
am Ziegenberg bei Oberwiederstedt zur Abgewältigung derer daselbst unter dem Wiederstedter Stollen 
anstehenden Schieferbaue vorzurichtende Kunst“ vor. Man rechnete zu dieser Zeit mit Baukosten von 
3.924 Talern. 
 
Die Maschinenanlage der Wasserkunst bestand aus einem ≈ 11,4 m hohen und ≈ 0,4 m weiten oberschlä-
gigen [9] Wasserrad, den Pumpensätzen und Hilfseinrichtungen. Aus der Wipper wurde mit der Kraft 
eines ≈ 5,7 m hohen und ≈ 2 m weiten unterschlägigen Wasserrades Wipperwasser ursprünglich ≈ 5,4 m 
bis in den Graben des Jacob-Adolph-Stollens gehoben, wo es zum Kunstschacht zur Energieerzeugung 
für den Betrieb der Pumpen abfloss. Mit dieser Einrichtung konnten diese Wässer jedoch nicht oberschlä-
gig auf das Kunstrad gebracht werden, sondern sie fielen bei etwa 4,50 m ein. Nach Forderung von Men-
de wurde daraufhin eine Änderung vorgnommen, so dass sämtliche Wässer 14 m über Niveau der Wipper 
gehoben und oberschlägig dem Kunstrad zugeführt werden konnten.  
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Nach knapp zwei Jahren Bauzeit wurde am 28. Juni 1789 diese Wasserkunst mit großen Erwartungen in 
Betrieb genommen.  
 

 
 
Abb. 2: Versorgung der Wasserkunst mit Aufschlagwasser 
 
Die Erwartungen erfüllten sich nicht. Als Hauptproblem wurde unter anderem der Mangel an Aufschlag-
wasser genannt und die Anlage musste  mehrfach überarbeitet werden. Die gesamte Wasserführung der 
Umgebung sollte Aufschlagwasser dem Ölgrund zuführen und damit die Zulaufmenge erhöhen. Mit einer 
Windkunst sollte Grubenwasser auf das Niveau des Wiederstedter Stollens gehoben werden. Durch 
Hilfsmaschinen und ein kleineres Kunstrad (d = 4 m) im Förderschacht sollte die Leistung erhöht werden. 
 
Bis 1792 waren für den Kunstbau Kosten in Höhe von 33.272 Talern angefallen. Die Kosten hatten sich 
gegenüber der geplanten Summe von 3.492 Talern fast verzehnfacht. Die „gänzliche Wiederabbrechung 
des Wiederstedter Kunstgezeuges“ war nicht mehr zu umgehen. Die Gewerkschaften der Gottesbeloh-
nung- und Wiesenhütte waren damit zur Abtretung ihrer sämtlichen Besitzungen genötigt. Auf der Mi-
chaelismesse 1794 in Leipzig wurde der Abbruch dieser letzten großen Maschinenanlage im Ölgrund bei 
Oberwiederstedt endgültig entschieden.  
 
Auf preußischer Seite, nur etwa 3,4 km südlich dieser Wasserkunst entfernt, wurde zur gleichen Zeit 
(1785) erfolgreich eine Dampfmaschine zur Wasserwältigung erprobt. Mit diesem Quantensprung konn-
ten die Wasserprobleme im Mansfelder Bergbau bis in das 20°Jahrhundert gelöst werden.  
 
In den Folgejahren haben Wassereinbrüche in der Mansfelder Mulde und im Sangerhäuser Revier den 
Bergbau zum Erliegen gebracht. So erreichten 1988 die Wasserzuflüsse im Thomas-Müntzer-Schacht 
durchschnittlich 17,5°m³/min. Neben einer Leitung zum Abtransport des Wassers verließen ganze Eisen-
bahnzüge, befüllt mit dem extrem salzhaltigen Wasser, den Schacht. Am 10. August 1990 musste der 
Bergbau auf dem Thomas-Müntzer-Schacht endgültig eingestellt werden.  
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Abb. 3: Projekt Wiederstedt 1794 
 
 
6 Wasserlösestollen heute 
 
Die jüngsten Wasserlösestollen in der Region wurden im Jahr 2000 zur kontrollierten Ableitung von Gru-
benwässern im Revier Straßberg fertig gestellt. In diesem Revier wurden mit dem Biwender Stollen und 
dem Brachmannsberger Stollen zwei Strecken mit einer Gesamtlänge von 4,3 km aufgefahren. Die Stol-
len leiten belastete Grubenwässer aus den Revieren zu einer zentralen Grubenwasseraufbereitung im 
Uhlenbachtal. 
 
 
7 Fazit 
 
Der Abbau des Kupferschiefers war zu jeder Zeit mit erheblichen Gefahren und Erschwernissen durch 
Grubenwasser verbunden. Nach einer Vielzahl von Stollenbauten vom 16. Jh. bis 19. Jh. konnte in der 
Mansfelder Mulde mit der Fertigstellung des Schlüsselstollens ein beispielhaftes System der Wasserhal-
tung bis zur Beendigung des Abbaues aufgebaut und genutzt werden.  
 
In Bereichen der Stollen des Altbergbaus mussten in den letzten Jahren Schäden beseitigt werden (z.B. 
beim Erdeborner Stollen). Es gibt aber auch notwendige Reparaturmaßnahmen, die nicht unmittelbar auf 
den Kupferschieferbaubetrieb zurückgeführt werden können. Der untertägige Abbau von Kalkstein (z.B. 
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in Hettstedt) und Erdfälle durch natürliche Auslaugungen entstandener Hohlräume sind Ursachen für 
örtlich begrenzte Gefährdungen. 
 
Nicht nur aus Sicht des Denkmalschutzes muss der Erhalt der Wasserlösestollen auch in Zukunft Beach-
tung finden. Die zunehmende Bebauung von Flächen im Einflussbereich des Altbergbaues und in der 
Nähe der Stollen, aber auch unsere Verpflichtung zum Erhalt einer intakten Umwelt erfordern heute und 
in Zukunft eine ständige Überwachung und die entsprechenden finanziellen Mittel für den Erhalt der Stol-
len im Mansfelder Revier. 
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